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«Natürlich wurden Fehler gemacht»
Er war sechs Jahre Präsident
der Organisation Graubünden
Ferien. Kommende Woche gibt
er sein Amt ab. Im Interview
spricht Andreas Wieland über
die Schwierigkeiten und Chan-
cen des Bündner Tourismus.

Mit Andreas Wieland 
sprach Franco Brunner 

Herr Wieland, nächste Woche treten Sie
an der Generalversammlung als Präsi-
dent von Graubünden Ferien offiziell zu-
rück. Was überwiegt, die Falten des la-
chenden oder doch das Wasser des trä-
nenden Auges?
Andreas Wieland: Ich habe die Arbeit
als Präsident von Graubünden Ferien
immer gerne gemacht. Es hat auch
meistens sehr viel Spass gemacht.
Fakt ist jedoch, dass der zeitliche Auf-
wand für mich mit meiner eigentli-
chen Arbeit als CEO der Hamilton AG
nicht mehr vereinbar gewesen ist.

Für die Öffentlichkeit kam Ihre Rück-
trittsmeldung nach sechs Jahren im
Amt relativ überraschend. War es eine
Kurzschlussentscheidung?
Ganz im Gegenteil. Mein Rücktritt
war ein sehr gereifter Entscheid. Erste
Gespräche diesbezüglich gab es mit
Regierungsrat Hansjörg Trachsel be-
reits im September des vergangenen
Jahres. Ausschlaggebend war die Eu-
rokrise, die natürlich auch die Hamil-
ton AG getroffen hat. Um diese er-
schwerte wirtschaftliche Situation
meistern zu können, wurden und wer-
den von uns besondere Anstrengun-
gen verlangt. So musste ich mir
schliesslich eingestehen, dass das Prä-
sidentenamt von Graubünden Ferien
neben all dem schlicht und einfach
keinen Platz mehr hat. 

Nun gut, der zeitraubende Wachs-
tumskurs Ihrer Firma mag ein Grund
Ihres Rücktritts gewesen sein. Aber
Hand aufs Herz: Nach sechs Jahren
spielt doch auch so was wie Amts-
müdigkeit eine Rolle.
Ich habe Spass an grossen Heraus-
forderungen. Ich bin nicht je-
mand, der die Sachen verwaltet.
Ich möchte etwas gestalten. So ha-
be ich während meiner Zeit bei
Graubünden Ferien auch immer
wieder Schlagzeilen gesetzt, indem
ich gesagt habe, was man ma-
chen muss und was man
machen könnte. Ich
war sicherlich
während

den ganzen sechs Jahren sehr aktiv.
Insofern kann man wirklich nicht von
einer Amtsmüdigkeit sprechen. Es ist
effektiv einzig und alleine der zusätz-
liche Aufwand im Berufsalltag, der
mich zu diesem Schritt zwang.

«Es gibt leider 
immer noch zu
viele Sololäufe»

Machen wir doch gleich den Link von Ih-
rem Berufsalltag zum Tourismus. Wäh-
rend Ihre Firma anscheinend floriert,
befindet sich der Bündner Tourismus
höchstens im Krebsgang. Wie krank ist
der Patient Bündner Tourismus?
Wir haben enorm grosse Herausforde-
rungen zu meistern. Zum einen haben
wir die hohen Kostenstrukturen, die
uns langsam aus dem Ruder zu laufen
drohen. Das heisst, dass Leistungsträ-
ger wie Bergbahnen und Hotels im-
mer mehr Mühe bekunden, die nöti-
gen Investitionen zu tätigen. Infolge-
dessen haben wir auch immer mehr
Mühe, die hohen Preise mit der dazu-
gehörenden Qualität zu rechtfertigen.
Aufgrund der hohen Kosten wird es
jedoch immer schwieriger, diese be-
nötigte Qualität zu erreichen.

Das sind Schwierigkeiten, die meistens
und gerne mit der global angeschlage-
nen Wirtschaft begründet werden. Ist es
im Fall von Graubünden Ferien tatsäch-
lich so einfach oder müsste man viel-
leicht

auch mal vor der eigenen Haustüre keh-
ren?
Die wirtschaftliche Situation ist ohne
Wenn und Aber ein entscheidender
und einschneidender Faktor. Aber na-
türlich wurden in der Vergangenheit
auch Fehler gemacht.

Die da wären?
Meines Erachtens müsste man im
Bündner Tourismus zum Beispiel
noch besser zusammenarbeiten. Da
gibt es leider immer noch viel zu viele
Sololäufer. Gefragt sind jedoch Team-
player. Man müsste auch darauf Acht
geben, dass die Mittel, die für Investi-
tionen zur Verfügung stehen, gemein-
sam investiert werden.

Sie sprechen die einzelnen Destinatio-
nen an?
Ja, die Destinationen untereinander
sowie die Destinationen in Zusam-
menarbeit mit Graubünden Ferien.
Da müsste in Zukunft einfach ein har-
monischeres Miteinander herrschen,
als dies bislang der Fall war.

Mit Verlaub, das ist doch Wunschden-
ken.
Glauben Sie mir, ich habe während
meiner Zeit bei Graubünden Ferien
sehr viel Zeit und Energie in genau
dieses Thema investiert. Es ist jedoch
um einiges schwieriger, als man
denkt. Es gibt im Kanton 1800 Leis-
tungsträger, die man irgendwie auf ei-
ne Linie bringen sollte. Das ist eine
enorm schwierige Aufgabe.

Welche Aufgaben haben Sie denn ge-
meistert, wenn Sie auf die letzten sechs
Jahre zurückblicken?
Die Bereinigung der Strukturen war

sicherlich eine sehr gute Arbeit. Als
ich das Präsidium von Graubün-

den Ferien übernommen hatte,
waren es zum Beispiel 96 Ver-
kehrsvereine. Heute sind es
noch deren 15 oder 20. Da
fand also eine starke und
wichtige Konzentration statt.
Eine weitere Aufgabe, die wir
sicherlich gut gemeistert ha-
ben, ist die Positionierung in
den Märkten. Auch haben
wir eine Social-Media-Platt-
form aufgebaut, bei der alle

wichtigen Vertreter mitma-
chen. Die ganze Werbekampagne

mit Gian und Giachen ist ebenfalls
sehr gut angekommen. Nicht zu-

letzt durch solche Aktionen wurde
der Eindruck von Graubünden bei

potenziellen Gästen ge-
stärkt.

Wenn man das
so hört,

könnte man meinen, der Bündner Tou-
rismus habe sich in den vergangenen
Jahren sehr zum Positiven entwickelt.
Ist das wirklich so?
Viele Punkte haben sich sicherlich
sehr positiv entwickelt. Auch die gros-
sen Destinationen haben sich positiv
entwickelt. Auch wenn sie noch im-
mer nicht auf dem Stand sind, den ich
mir wünsche und vorstelle. Aber sie
haben zumindest grosse Schritte in
die richtige Richtung getätigt. Es ist
wie beim Segeln. Auf der einen Seite
muss man den Kiel stellen, um das
Schiff auf Kurs zu trimmen. Auf der
anderen Seite muss man noch das Se-
gel richtig stellen, damit auch der
Wind in seiner ganzen Kraft ausge-
nutzt werden kann. Den Kiel haben
wir mittlerweile richtig gestellt. Die
Segelfläche und damit auch die Ge-
schwindigkeit sind jedoch noch etwas
zu gering.

Ist diese mangelnde Geschwindigkeit
Folge der Trägheit des ganzen Bündner
Tourismus-Apparates mit den angespro-
chenen Sololäufer-Destinationen?
Im Unterschied zu unserer Firma, wo
ich als CEO bestimmen kann, was wir
machen und wohin wir steuern,
braucht es im Bündner Tourismus viel
mehr langwierige Überzeugungsar-
beit, um zu beweisen, auf dem richti-
gen Weg zu sein. Um diese Überzeu-
gungsarbeit leisten zu können, muss
man eine relativ starke Person sein.

«Wir überschätzen
uns immer noch»

Überspitzt formuliert würde dem Bünd-
ner Tourismus eine etwas diktatorische-
re Führung also durchaus gut tun.
Ich bin einfach überzeugt davon, dass
selbst Destinationen wie Davos oder
St. Moritz zu klein sind, um auf dem
Weltmarkt die Werbung in Eigenregie
betreiben und den Markt bearbeiten
zu können. Damit habe ich bereits ge-
sagt, dass die strukturelle Konzentra-
tion auch in Zukunft noch weiter zu-
nehmen muss. Vielleicht mit dem End-
ziel, dass einmal der ganze Kanton als
eine einzige, grosse Destination da-
steht.

Würde das nicht einen Verlust von Viel-
schichtigkeit und Individualität mit sich
bringen?
Was das Angebot betrifft, finde ich es

sehr gut, dass wir uns vielschich-
tig und individuell präsentie-

ren können. Mit Natur,
sportlichen Aktivitäten,
Kultur, Geschichte und,
und, und. Das muss
sein, keine Frage. Auf

der Werbe- und Distri-
butionsseite braucht
es jedoch eine gewisse

Masse, dass man über-
haupt wahrgenommen

wird. Und diese Masse
muss relativ gewichtig sein,
wenn man auf dem Weltmarkt

agieren will.

Und Graubünden muss den
Weltmarkt angehen?

Ich bin der Meinung, ja. Ich
bin überzeugt, dass wir,
wenn man so will, ein für
die Welt sehr interessan-
tes Angebot haben. Aber
man muss uns wahrneh-
men. Und diesbezüglich
überschätzen wir uns
immer noch ein biss-
chen.

Wie meinen Sie das?
Nun, ich reise beruflich ja sehr viel
und lebte auch schon an den verschie-
densten Orten der Welt. Wenn ich zum
Beispiel einen Amerikaner frage, wo
St. Moritz ist, schüttelt dieser bloss
den Kopf.

«Mein Nachfolger
muss eine Vision
definieren»

Die Schweiz ist im Auge der Welt also
immer noch bloss das Land der Schoko-
lade.
Der Schokolade, der Uhren und der
Banken. Letzteres jedoch auch nicht
mehr in solch einem positiven Zusam-
menhang wie früher (lacht).

Auch nicht gerade positiv ist die aktuel-
le Lage für den Tourismus infolge der
Zweitwohnungsinitiative. Haben Sie
während Ihrer Amtszeit eine ähnlich
verfahrene Situation überhaupt schon
einmal erlebt?
Es ist ja nicht bloss die Zweitwoh-
nungsinitiative. Auch die aktuelle
Währungssituation stellt uns vor eine
noch nie dagewesene Ausgangslage.
Als ich damals angefangen habe, lag
der Dollar irgendwo bei 1.40 und der
Euro bei 1.60 Franken. Bei der Zweit-
wohnungsinitiative nervte mich vor
allem, dass der vom Kanton bereits
vor zwei Jahren aufgegleiste Richt-
plan durch diese abrupte Änderung
zunichte gemacht wurde. Es ist auch
mir bewusst, dass es nicht so weiter-
gehen kann wie in den vergangenen
Jahren. Das ist nicht das Thema. Als
Unternehmer ist mir jedoch auch be-
wusst, dass wenn man etwas sehr
schnell bewerkstelligen muss, man die
Investitionen in Strukturveränderun-
gen und Projekte setzen muss, um das
Schiff zu lenken. 

Wie würde diesbezüglich denn Ihr
Schlachtplan aussehen, wenn Sie noch
länger Präsident von Graubünden Feri-
en bleiben würden?
Man muss in Zukunft schauen, dass
touristische Infrastrukturen unter-
stützt werden können. Schliesslich
gibt es zahlreiche Hotels im Kanton,
die ihr Geschäft mit Zweitwohnungen
finanziert haben. Umso wichtiger ist
es für uns von Graubünden Ferien,
auch in Zukunft auf den Märkten Prä-
senz zu zeigen, um möglichst viele
Gäste zu gewinnen. Es ist jedoch auch
eine Aufgabe meines Nachfolgers, ei-
ne langfristige Vision zu definieren. Im
Einklang mit der Raumplanung, dem
Kanton, der Infrastruktur und den
Leistungsträgern.

Andreas Wieland …
… ist seit 2006 Präsident der tou-
ristischen Dachorganisation Grau-
bünden Ferien. Bei seinem Amts-
antritt ging der 58-jährige Schier-
ser umgehend neue Wege und
trennte sich vom langjährigen Di-
rektor Olivier Federspiel und bau-
te in Chur die Hälfte der damals 15
Arbeitsplätze bei Graubünden Fe-
rien ab. Sechs Jahre später gibt
Wieland nun am kommenden 
Wochenende an der Generalver-
sammlung sein Amt als Präsident
von Graubünden Ferien offiziell
ab. Sein Nachfolger wird voraus-
sichtlich der Brigelser Unterneh-
mensberater Marcel Friberg. 

Als Grund für seinen Rückzug
aus der Tourismusbranche gibt
Wieland seine hauptberufliche Tä-
tigkeit als CEO der Bonaduzer
Medizinaltechnik-Firma Hamilton
AG an, die aufgrund des firmenin-
ternen Wachs tumskurses gegen-
wärtig seine volle Aufmerksamkeit
erfordere. (fbr)
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